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Die in beängstigendem Maße ansteigenden Mengen al! Ab­
fallstoffen in unserer zivilisierten Welt erford e rn dringende 
Maßnahmen für ihre Beseitigung und Vernichtung . Dabei ist 
es nicht damit getan, diese Stoffe irg e ndwo unter der Erd­
oberfläche versd1winden zu lassen, ohne sich über ihren 
zuverlässigen Abbau oder ihre Umsetzung im klaren zu 
sein . Abfall- und Giftstoffe könne n nicht mehr unkontrolIie rt 
in beliebi;rer Menge in das Wasser oder in die Luft ge­
schickt werden. Auch die wachsenden Mengen an Pflanzen­
~chutzmilleln werden in noch größerem Maße einer Kon­
trolle unterliegen müssen. Bei der Wasserverunreingung 
sind nicht nur die Binnengewässer und Flüsse betroffen, 
sondern auch das See- und Meerwasser ist von diesen Ver­
änderungen nid1l auszunehmen. Schwedische Untersuchungen 
über die Verschrnutzung de r Ostsee weisen nach, daß auch 
das Meer nicht unbeschränkt durch biologische Regeneration 
gegen die Gefahr der "Pollution" gefeit ist. 

Möglichkeiten, diesen Strom der Abfallstoffe einzudämmen, 
sind grundsätzlich überall gegeben. Ohne ein verzweigtes 
Konlrollnelz wird man allerdings in der Zukunft nicht aus­
kommen . 

Bei der Anwendung der verschiedenartigen Pflanzenschulz­
millel müssen Maßnahmen getroffen werden, die Wirkstoff­
mengen so gering wie möglich zu hallen oder hauptsächlich 
nur solche Mittel zu verwenden, deren Umsetzungs- und 
Abbauvorgang vollständig und kurzfristig erfolgt. 

Die Chemie arbeitet mit großem Erfolg an diesen Problemen. 
Man denke nur an den Ersatz des DDT durch Parathion, 
wodurch der Abbauprozeß um das sechsfache verkürzt wird. 
Aber auch seitens der Anwendungstechnik sind diese Fra­
gen in Forschung und Entwicklung zu berücksichtigen. Nach 
Untersuchungen von HIMEL [1[ werden beispielsweise bei 
der Anwendung von Insektiziden zum Teil nur 10 Dfo der 
ausgebrachten Mittelmenge für die eigentlime Bekämpfungs­
maßnahme wirksam. Der Rest ist Uberschuß und muß un­
nütz abgebaut werden. Als Grund wird angegeben, daß nur 
ein ganz begrenzler Teilchengrößenbereim der zerstäubten 
Flüssigkeit für die Schädlinge toxisch werden kann. Beim 
Einsatz von Fungiziden wurde mehrfach beobamtet, daß bei 
Anwendung der gleichen Mittelkonzentration, aber ver­
ringerter Gesamtausbringmenge, das heißt verringerter 
Wirkstoffmenge, Erfolge in ähnlichem Maße zu erzielen sind. 
Das trifft besonders dann zu, wenn Wirkstoffe durch Ab­
tropfen von den Blättern verlorengehen. Viele andere Bei­
spiele ließen sich hier nom anführen. 

Häufig ist es dem Fachmann schon nicht ganz klar, in weI­
cher Anwendungsform der Wirkstoff im Feldbestand am 
zweckmäßigsten eingesetzt werden sollte und welches bei 
einer entsprechenden Anwendungsform die Grenzmengen 
zur Simerung eines biologischen Erfolges sind. In der prak­
tischen Anwendung ist man dann immer geneigt, die Auf­
wandmengen eher heraufzusetzen. 

t. Kooperation von Biologen, Chemikern und Ingenieuren 

Die biologisme oder toxische Wirkung eines Mittels ist 
häufig viel höher, als sie ausgenutzt wird. Der Biologe und 
auch der Chemiker wissen bei der Entwicklung und Formu­
lierung häufig nicht genüg end über die Möglichkeiten, die 
in der Anwendungstechnik gegeben sind, das Mittel in einer 
entsprechend aufbereiteten Form an die Zielflüchen heran­
zubringen, und umgekehrt weiß der Anwendungs-Techniker 
häufig nicht genügend über die Erfordernisse, in welcher 
Weise oder mit welmer Dimte der Wirkstoff an den Pflan­
zen angelagert werden soll. 
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Erfolg oder Mißerfolg einer Maßnahme werden in der Regel 
durch qualitative Beurteilungen oder durch biologische Tests 
e rmittelt. Welche Unzulänglimkeiten möglicherweise in der 
Anw e ndungstechnik durch falsche Geräteeinstellung oder so­
gar durch Anwendung eines ungeeigneten Gerätes zum 
Fehlschlag geführt haben, ist ohne weiteres nimt zu er­
kennen. Hier kann nur der Nachwe is der Makro- und Mikro­
Verteilung des Wirkstoffes innerhalb eines Pflanzenbestan­
des zur Auffindung der Ursache beitragen. 

Diese Be trachtungen sollten verdeutlichen, wie wichtig und 
notwendig es in der zukünftigen Entwicklungsarbei t wird, 
durch eine verstärkte gemeinschaftliche Arbeit von Wissen­
schaftlern verschieden e r Disziplinen diese häufig sehr kom­
plexen Probleme zu lösen. Biologen, damit sind aum Land­
wirte gemeint, Chemiker und Ingenieure werden ihre For­
schungsarbe iten nimt mehr so isoliert voneinander durch­
führen können, sondern sollten miteinander und gleichzeitig 
an die Lösung vieler Aufgaben herangehen. Es gibt smon 
e ine Reihe von Beispielen, wo in solcher Form gearbeitet 
wird. Besonders die großen chemismen Werke haben durm 
den Ausbau ihrer anw e ndungstechnismen Abteilungen einen 
solmen Arbeitsstil entwickelt. Auch die wissenschaftlichen 
Institut e werden künftig in größeren Arbeitsgruppen operie­
ren. Gefördert wird diese Arbeitsme thode durch die neuen 
Vergabebedingungen der Deutsmen Forschungsgemeinschaft 
bei den Sonderforschungsbere ichen. Aber auch einschlägige 
Institute können durch kooperative Arbeit untereinander 
ihre Forschungsmöglichkeiten verbessern. Beispielsweise 
Hurde das deutlich bei einem kürzlich durchgeführten Pro­
jekt über die wirksamere Bekämpfung der Blattläuse in 
Hopfen der Landesanstalt für Pflanzensmutz in Stuttgart 
und des Instituts für Landtechnik Berlin. Biologen, Landwirte 
und Ingenieure haben unter Berücksichtigung von Mittelart, 
Geräteart und Aufwandmenge die wirkliche Verteilung des 
Wirkstoffes im Bestand ermittelt. Hierzu war e s unumgäng­
lich, gleichzeitig biologische und physikalische Tests anzu­
wenden und auszuwerten. Rücksmlüsse auf die zweckmäßige 
Applikationsmethode und die Ermittlung der zweckmäßigen 
Daten für die Zerstäubung werden hieraus folgen. 

2. Gezielte Anlagerung der Wirkstoffe 

Ein wimtiges Ziel der Bemühungen in der Anwendungs­
technik des Pflanzenschutzes ist es, die Wirkstoffe genauer 
an die Zielflächen der sehr verschieden aufgebauten Pflan­
zenbestände heranzubringen und dabei sowohl die Gesamt­
aufwandmengen wie die Konzentratmengen beziehungsweise 
Wirkstoffmengen zu verringern. 

Damit in Zusammenhang stehen die folgenden Forderungen 
an die Funktion eines Verfahrens: 

1. Einhaltung gleicher Mittel-Konzentrationen, 

2. Einhallung gleicher oder bestimmter Ausbringmengen je 
Ausbringorgan, 

3. Einhallung der gewünschten Gleimmäßigkeit in der 
Querverteilung, 

4. Einhallung gleicher Ausbringmengen je Fahrstrecken­
einheit, 

5. Erzeugung oder Ausbringung von Teilchen in einem be­
stimmten Teilmengrößenbereich, 

6. Ein- oder Durchdringung der Teilchen im Pflanzenbestand, 
gleichmäßige Ablag e rung und Haftung an den Zielflüchen, 

7. Minimierung der Te ilchen, die durch Verschweben odllr 
Abtropfen unwirksam oder schädlich werden. 
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Lage und Gestalt de r Zielflächen sowie die Anlagerungs­
bedingungen können sehr unterschiedlich sein: 

I. Unterschiedliche Größe und Struktur der Pflanzen bestände, 

2. unterschiedliche Lage und Aufbau der Krankheits- oder 
Schädlingsherde bzw. der Zielfläche innerhalb der Pflanze 
selbst, 

3. unterschiedlicher Wirkungsmechanismus des chemischen 
Mittels. 

Die vielseitigen Schutzmaßnahmen in den einzelnen Pflan­
zenbeständen erfordern somit verschiedene Maschinen­
systeme, um die Zielfläche unter optimalen Be dingungen zu 
erreichen. Möglicherweise ist zur Optimierung der Bekämp­
fungsmaßnahmen der Einsatz höherer Energie erforderlich, 
was technisch und auch wirtschaftlich kein Hinderungsgrund 
mehr zu sein braucht. Wirkstoffaufwand durch Energieauf­
wand zu ersetzen, könnte beispielsweise durch vermehrte 
Hinzunahme von Luft e rfolgen, mit deren Hilfe man eher in 
die Lage versetzt wird, die Zielflächen mit Wirkstoff zu 
treffen. In den höhren Kulturen ist das in zunehmendem 
Maße ja bereits der Fall, aber auch für Feldkulturen kann 
diese Möglichkeit mehr Bedeutung erlangen. 

Der Einsatz von Flugzeugen ermöglicht unter manchen Be­
dingungen verfahrensmäßige und wirtschaftliche Vorteile. 
Intensivere Arbeiten zur Klärung technischer Einzelheiten 
und zur Aufklärung der Praxis sowie zur Vermeidung tech­
nokratischer Schwierigkeiten sind besonders hier zu emp­
fehlen. 

Bei allen Betrachtung:,m dürfen wirtschaftliche Gesichts­
punkte, die für den praktischen Landwirt eine entscheidende 
Rolle spielen, nicht vergessen werden [2J. Auch der Kon­
strukteur muß sich hiermit früh genug auseinandersetzen . 
Wird e ine Maßnahme, im gesamten Anbausystem gesehen, 
kostspieliger als der Erfolg sie rechtfertigt, so wird man 
sich nach einer anderen umsehen müssen, auch wenn diese 
technisch nicht so weit optimiert ist. Hier lieg t oft der Hin­
tergrund, vor dem der Entwicklungsingenieur steht und ge­
zwungen ist, technisch einwandfreie Lösungen zugunsten 
billigerer Möglichkeiten fallenzulassen. 

Jedoch werden die Abfall- und Rückstandsprobleme viel 
stärker als bisher in die Betrachtungen einbezogen werden 
und sogar auch mand1mal vor wirtschaftlichen Gesichtspunk­
ten rangieren müssen. Der Gesetzgeber wird gezwungen 
sein, hier vermehrt einzuwirken . 
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Anhand der wichtigsten dargelegten Forderungen an die 
Funktion eines Verfahrens sollen der Stand und die Ent­
wicklung der heutigen Pflanzenschutztechnik kurz dargelegt 
werden. 

3. Die Einhaltung gleicher Mittelkonzentralionen 

Die Einhaltung gleicher Mittelkonzentrationen während ei ner 
Entleerungsperiode kann durch geeignete Rührmaßnahmen 
erreicht werden. Neben den Suspensionen müssen auch Emul­
sionen, die am häufigsten verwendet werden, gerührt wer­
den. Die Anforderungen an die Rührintensitä t sind von der 
Mittelart beziehungsweise dem Emulsionstyp und auch von 
der Mittelkonzentration abhängig . Die am meisten und 
zweckmäßigerweise verwendete Uber-schußmenge der Pum­
penfördermenge kann mit Erfolg zur Rührung verwendet 
werden. Die erforderliche Flüssigkeitsmenge und der Strö­
mungsverlauf im Behälter stehen in unmittelbarer Bezie­
hung zu Behälterinhalt und Behälterform. Empirisch oder 
auch zufällig gefundene Richtzahlen si nd nicht ausreichend 
(z. B. 5 % des Behälterinhaltes müssen pro M;nute in das 
Faß eingeleitet werden). E;nesystematische Untersuchung 
dieser Zusammenhänge muß auch im Hinblick auf erweiterte 
zukünftige Prüfregeln nähere Aufschlüsse geben. 

4. Die Einhaltung gleicher Ausbringmengen 

Die Einhaltung gleicher Ausbringmengen je Ausbringorgan 
kann als gegeben angesehen werde n, zumindest was den 
Stand der Entwicklung anbelangt. Aufgeschreckt durch die 
enormen Abweichungen, die in der Praxis aufgetreten sind 
und noch auftreten mögen, sind energische Maßnahmen von 
vielen öffentlichen Stellen und nicht zuletzt von der Indu­
strie eingeleitet worden, die ihren Erfolg bereits zeigen [3J. 
Bei der offiziellen Prüfung wird eine Ab weichung von höch­
stens ± 5 % der einzelnen verwendeten Düsen zugelassen. 
Die von den maßge benden Düsenherstellern gelieferten 
Düsen einschließlich Fi I ter und Rückschlagventile erfüllen 
diese Forderung. Meßrnethoden sind einfach und vorhan­
den (41. 

5. Die Einhaltung der gewünschten Querverteilung 

Die Einhaltung der gewünschten beziehungsweise erforder­
lichen Gleichmäßigkeit über der Arbeitsbreite (Quer­
verteilung) ist bei richtige r Wahl und Anordnung der 

Bild I: Abweldlungen In der Gesamlquerver· 
teilung bel geneiglem Balken und zwei ver­
schiedenen Flamstrahl-Düsensätzen 
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Düsen kein Problem mehr. Prüfverfahren sind für Feld­
geräte bekannt und Einri chtungen hierfür vorhanden [3 ... 5J. 
Bei dcn Prüfungen durch die Biologische Bundesanstalt (BBA) 
w2rd 2n Abweichungen bis ± 5 % vom Mittelwert der Ver­
te ilung noch zug e lassen. Für Plantagengerä te sind geeignete 
rrüfverfahren noch zu entwickeln. 

Die I.nwe ndung von Grunulaten anstelle von Flüssigkeiten 
hat in le tzte r Ze it durch neue Formulierungen Fortschritte 
gemacht. Lösungen für eine exakte Verteilung sind bekannt 
geworden, so daß eine Ausweitung des Einsatzes von Gra­
nulaten zu erwarte n ist. 

Schwankungen in der Balken- beziehungsweise Düsenlage, 
durch Fahrbahnunebenhei ten verursacht, könne n erhebliche 
Abweichungen bei der Verteilung hervorrufen [5J (B i I d I). 
Der Aufh äng ung der Feldbalke n am Fahrzeug ist konstruk­
tiv mehr Aufmerksamkeit zu schenken. Dämpfe r beziehungs­
weise Lagerregelungen werden für die größe ren Arb e its­
bre iten über 10 m e rforderlich. Markierverfahren zum 
genauen Anschlußverfahren bei größeren Arbeitsbreiten 
sind vorhanden, be fri edigen allerdings noch n icht (Kalk­
staub, Schaumtupfer) [5J. Soll der Wirkstoff nicht in einer 
Ebene, sondern beispielswe ise auf Damm-Furche n-Profilen 
für die Un kra utbekämpfung gleichmäßig verteilt werden, 
gelten für die Düsenwahl andere Reg el n. Hohlkegeldüsen, 
die sonst wegen ihres Verteilungsbildes für eine Fläche '!­
verteilung ungeeigne t sind, können hi e r bevorzugt einge­
setzt werden [6; 7J . 

6. Die Einhaltung gleicher Ausbringmengen 

Bei konstan ter Ausbringmenge pro Zeit und Fa hrgeschwin­
digkeitsschwankung e n trete n Abweichungen in der Längs­
verteilung auf. Häufig sind diese Abweichunge n zu vernach­
läss igen. 

Für eine Erhöhung der Ge nauigkei t sollten Möglichke iten 
der fahrgeschwindigkeitsabhängig e n Dosierung nicht unbe­
achtet bleibe n. Einzelne Herstelle r haben bereits Einrichtun­
gen hierfür auf den Markt gebracht. Ve rschiedene techni­
sche Möglichkeiten s ind denkbar. Eine Auswahl von Rege l­
systemen für die Flüssigkei tsausbringung ist in B i I d 2 dar­
gestell t. 

Möglichkeiten der Konzentrateinspritzung werde n seit eini­
ger Zeit im Institut für Landtechnik Berlin untersucht; ab­
schließe nde Ergebnisse liegen noch nicht vor. Die Konzen­
trateinspritzung hat de n Vorteil, daß das Ansetzen und 
Mischen einer Brühe wegfällt, die fahrges chwindigke its­
a bhä ngige Regelung relativ einfach is t und unverbrauchte 
Brühe nicht verschwendet wird. Allerdings ist ein erhöhter 
Aufwand in der Tech nik damit verbunde n. 

7. Der Teilchengrößenbereich 

Der Teilchengrößenbereich ei ner ausgebrachten Wirkstoff­
menge kann auf den Erfolg einer Bekämpfungsmaßnahme 
g:mz en tscheidenden Einfluß haben. Hi erüber liegen zahl­
reiche Ber ichte aus der Praxis vor. An quantitativen Ergeb­
nissen fe hlt es allerdings. Meßergebnisse über die Tröpf­
c.hengrößenzusammensetzung der ve rschieden e n ZersUiuber­
c:rten li egen zum Teil vor und we rd e n weiterhin ermittelt [8J. 

Eine Vora ussetzung zur Beurteilung des Einflusses der Teil­
chengröße ist die genaue, möglichst schnelle Bestimmbarke it 
des ausgebrachten und applizierten Tröpfchengrößenspe k­
trums. Auszählungen unter dem Mikroskop sind äußers t 
langwierig, halb a utomatische Zäh l methoden verbessern das 
Verfahren schon erheblich. Automatische Zähleinrich tungen 
sind wegen ihres hohen Hers te llungspreises nur vere inzelt 
in we nigen Lä ndern vorhande n. Eine neue, a m Institut für 
Landtech nik Berlin entwickelte Methode un ter Hinzu::iehung 
üblicher Großrech e nanlage n verspricht, eine wirtschaftli ch 
tragbare Abhilfe in diesem Engpaß zu schaffen, Bi I d 3 
19; 10J . Sind erst einmal handl iche und schnelle Meßmöglich-
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förderung 
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Di!d 2: Verschi e dene Systeme zur lahrgeschwlndlgkeltsabbtinglgen Wlrk­
sloff-Mengenregelung 

(Fo rtsetzung nächste Seite) 

ke ite n und Ausrüstunge n vorhanden und stehen diese an 
den einzelnen Forschungsstatione n zur Verfügung, wird es 
auch möglich werden, den Einfluß der Tröpfchengröße auf 
den biologischen Erfolg näh e r zu bestimmen und eine Be­
gründung für manchen Mißerfolg von bestimmten Applika­
tionsmethod en zu geben . 
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5. Wirksloffkonzenlral-Einspritzullg in das Spritz wasser mit f <l hrw~ schwill­
cigkeitsabhängig anqctrieof'ner Konstantpumpe 

6. \Virksloffk o n ze nlral-E insp ri~i'.lIny in l3iflu :d-D(\scn mit rilhrg c5( hwindi ~I ' 
keitsabhän!']iger Drosselregelung 

Bild 2: Versdliedene Sysleme zur lahrgeschwlndlgkellsabhänglgen Wlrk­
slolf-Mengenregelung 

8. Das Durchdringen im Pflanzen bestand 

Das Ein- und Druchdringen von Teilchen im rfianzenbestand 
und eine gleichmäßige Ablagerung möglichst aller Teilchen 
auf den Zielfiächen ist das wichtigste Funktionsmerkmil.1 
eines Verfahrens. Der Erfolg jeder Maßnahme wird hiervon 
in erster Linie abhängen. Uber die Zusammenhänge der 
Teilchenbewegung in einem rfianzenbestand mit oder ohne 
Trägerluft und die Bedingungen, unter denen sich die Teil­
che n an die Zielfiäche n anlagern, ist noch wenig bekannt. 
Der erfolgreiche Einsa tz von Verfahren mit wesentlich ge­
ringeren Aufwandmengen, il.ls sie zur Zeit noch üblich sind. 
wird von erweiterten Kenntnissen hierüber in starkem 
Maße abhängen. 

Zwei im Institut für Lil. ndtechnik Berlin laufende Arbeiten 
haben gewisse Ergebnisse hierüber bereits erbracht. Eine 
Fragestellung ist hier auf das Durchdringungsvermögen von 
Spritzschleiern verschiedener Ze rstäuber im jungen Getreide­
bestand ausgerichtet. Um bei den Untersuchungen von den 
sich ständig verändernden Bestandsverhältnissen eines le­
benden Bestandes freizukommen, wurde ein künstlicher Be-

7. Wirk s t. o ffkon zentrat-Einsprilzu ng in Bifluid-Düsen mit drehzahlgere:)el­
ler Ko nzenlra lp umpe oder mitlels Yc rste llpump e 

n l W = Zaplwellendre hzahl vI 

-v- Konslanlpumpe ~ 
-ff Ve rs leIlpumpe 

00 

V Forderp u mpe t (beli eb i~1 

Erläuterungen zu Btld 2 

Fahrgesch w indiukc:t 

Druckregel venli I 

Uberdruckvenlil 

Veränderbarer 
Drosselquerschni t t 

stand aus Kunststoff errichtet, der ä hnliche Merkmale für 
die Durchdringung aufweist (B i I d 4). Durch Vergleichs­
versuche im künstlichen und natürlichen Bestand sind die 
Ahnlichkei tsbedingungen überprüft und gewisse Korrektu­
ren im Aufbau des künstlichen Bestandes vorgenommen 
worden. 

Kurz zusammengefaßt hil.ben die Arbeiten bisher ergeben, 
daß mit der konve ntionellen Spritztechnik, das heißt mit 
üblichen Druckzerstäubern, keine wesentlichen Unterschiede 
in dem Eindringvermögen von Spritzschleiern zu erreichen 
sind. Die Hinzunahme von Trägerluft wirkte sich besonders 
bei der Anlagerung an senkrechten Zielfiächen vorteilhaft 
aus. 

In welchem Verhältnis sich die Teilchen an den räumlich 
verschieden exponierten Zielfiächen eines rfianze nbestandes 
ablagern (Mikroverteilung). ist Gegenstand einer parallel 
laufenden Arbeit. 

Durchdringung und Anlagerung bei hohen Kulturen wie 
Hopfen bei Anwendung verschiedener Verfahren werden in 
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Bild 4: Ein künsllicher Pllanzenbesland aus Polyälhylen-Folien - Bild 5: Fluoromelrlsche Meßeinrlchlung zur Erlassung kleiner Belagsmengen 

einem anderen Projekt bearbeitet. Aus den Messungen sol­
len Rückschlüsse auf die zweckmäßige Gestaltung und Größe 
eines Spritz- beziehungsweise Sprühgerätes g~zogen werden 
unter Berücksichtigung niedriger Aufwandmengen. 

Der Einfluß der physikalischen Eigenschaften der Flüssigl(eit 
auf Anlagerung und Hartung ist vereinzelt untersucht wor­
den [11 J. Bestimmte Emulgatoren können signifikante Ver­
besserungen bei reduzierten Aufwandmengen erbringen. 
Weitere Kenntnisse über die physikalischen Zusammen­
hänge sind notwendig. Bei der Reduzierung der Aufwand­
mengen von 500 IIha beim Feldspritzen auf 50 I/ha oder 
sogar weniger als 5 IIha beim Flugzeugeinsatz wird es 
immer schwieriger, mit physikalischen Methoden einen 
Nachweis über die Verteilung im Bestand zu führen. Chemi­
sche Analysen sind in der Regel sehr zeitaufwendig. Bisher 
üblidle kolorimetrische Messungen können die kleinen Men­
gen im ppm-Bereich (parts per million) nicht mehr erfassen. 
Als sehr empfindlich und besonders handlich erwies sich 
hier die Fluorometrie. Mengen von einigen ppm lassen sich 
noch exakt nachweisen. Auch Dünnschicht-chronomatogra­
fische Messungen mittels Fluoreszent direkt auf den Bltit­
tern sind hiermit möglich. An die Meßgeräte lassen sich 
Registriergeräte, wie beispielsweise Schreiber, Drucker oder 
Lochstreifenstanzer, die die Auswertung sehr vereinfachen 
können, anschließen (B i I d 5). Das gilt besonders für den 
Lochstreifen, der unmittelbar vom Rechner verarbeitet wer­
den kann. Noch empfindlichere Verteilungsmessungen las­
sen sich mit radioaktiven Isotopen durchführen [121. Auf­
wand und Vorsichtsmaßnahmen machen den unmittelbaren 
Einsatz dieser Meßmethode im Feldeinsatz jedoch proble­
matisch. Die Fluorometrie füllt hier eine Lücke in den Meß­
methoden in einer für die meisten Anforderungen ausrei­
chenden Empfindlichkeit. 

9. Die Vermeidung von Subslanzverluslen 

Die Vermeidung von Substanzverlusten durch Verschweben 
oder Ablagerung auf den Boden kann ganz erheblich sein. 
Ein gewisser Zusammenhang besteht hier zu der Tei Ichen­
größen zusammensetzung. Aber auch andere Vorgänge mö­
gen hier von Einfluß sein, über die noch viel zu wenig 
bekannt ist. Elektrische Ladungen zum Beispiel können die 
Ablagerung fördern, aber auch stören 113J . Nach englischen 
Untersuchungen betragen die im Getreide wiedergefundene:! 
Mengen zu den ausgebrachten Flüssigkeitsmengen, je nach 
Bestand, zwischen 25 und 90 %, wobei die Mittelwerte zwi­
schen 50 und 70 % schwanken [14J. Es sollte möglich sein, 
diese Verluste besser unter Kontrolle zu bekommen. 
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10. Zusamemnfassung 

Im Hinblick auf die Probleme bei der Beseitigung von Ab­
fallstoffen und deren chemischen oder biologischen Abbau 
sollten auch Pflanzenschutzmittel so gezielt wie möglich ohne 
Verschwendung von Wirkstoffen verwendet werden. Neben 
biologischen und chemischen Aufgaben sind auch die tech­
nischen Möglichkeiten hierbei genauer zu erforschen. Hin­
weise, wie durch eine verbesserte Anwendungstechnik im 
Pflanzenschutz die ZieInächen genauer erreicht werden kön­
nen und welche Aufgaben hierbei zu lösen sind, werden 
kurz dargelegt. Hierbei wird deutlich, daß nur durch eine 
engere Kooperation der Beteiligten aus den verschiedenen 
Disziplinen die oft schwierigen und versteckten Probleme zu 
lösen sind. 
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